
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 3

Artikel: Von Valpareiso nach Santiago

Autor: Jens, Ina

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662504

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662504
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ona 3enê: 23on SMp

QSon 35a!paretfo
S3on Or

Ungefähr in ber SDtitte bon ©bile liegen bie

beiben einsigen ©rogftäbte bed Äanbed, nämtidj
an einer fdjßnen SJleeredbudjt bie £>afenftabt

iöatparaifo unb in einer tneiten ©bene am ffujje
gigantifdjer 23erge Santiago, bie 9ftetropote.

©er 93er!ei)r gtoifcfjen ben 184 Udometer aud-
einanberliegenben ©täbten toirb auf 3toei Per-

fdjiebenen SBegen bermittelt, auf einem belebten,

an bieten ©orfern unb ©täbtdjen borbei, burd)
eine eteftrifdje ©ifenbabn unb auf einem anbern
über gtoei Querrteget ber ©orbitlera inmitten
einer tiebtidjen unb ftitten Äanbfc^aft burd) Sluto-
buffe.

Öbtoofd an ber testeten ©trecîe überall ©puren
menfcbtidjen ©afeind unb menfdjtidjen ffteij3ed

fidjtbar finb, ja fogar 3toei Äanbftäbtdjen liegen,
Ijat man bodj tjäufig bie ©mpfinbung, atd breite

fid) ringsum nod) bottfommen unberübrted £anb.
Sin einem Haren ffrübüngd- ober tQerbftmorgen
fann barum eine ^aljrt auf biefem SBege 3U

einem toirHidjen ©rtebnid toerben.
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narf) Santiago.
i 3end.

3d) madjte bie Sleife bor einigen Sftonaten, unb
beute nocb ftebt bie ffarbenpradjt ber 23itber, bie

auf ber breiftünbigen ffabrt an mir borubeqogen,
in unberänbertem @tan3 bor meinem geiftigen
Stuge.

© toar im Sftai, aber ed ging fd)on mit liefen-
fdjritten auf ben SBinter su. 21m neunsebnten
unb 3toan3igften toaren bie erften SRegenfdjauer
mit tt»otfenbrud)äbntid)en ©üffen, bon ©turmtoin-
ben begleitet, niebergegangen. 2lm einunbstoan-
3igften jebodj batte fid) ber Slufrubr in ber Sta-

tur toieber gelegt, unb bad ilanb tadjte unter
einem tiefblauen Rimmel in golbenem ©onnen-
glanse. 3dj fubr bon 33ina bei Sftar mit einer
Keinen S-lngabl frember SJtitreifenber in einem

bequemen âtutobud borerft nacf) 33atparatfo.
©er SBeg toinbet fidj bi" in großen unb Hei-

nen 23ogen stoifdjen 23ergen unb 3Reer babin.

gur 91ed)ten breitet fidj toie ein fdjimmernber
©pieget bie fornbtumenbtaue SBafferftädje. toaar-
fcbarf seidjnen fid) bie SJlaften ber ©egelfdjiffe

Sßatpataifo.

Ina Jens: Von Valp

Von Valparaiso
Von In

Ungefähr in der Mitte von Chile liegen die

beiden einzigen Großstädte des Landes/ nämlich

an einer schönen Meeresbucht die Hafenstadt
Valparaiso und in einer weiten Ebene am Fuße
gigantischer Berge Santiago/ die Metropole.

Der Verkehr zwischen den 184 Kilometer aus-
einanderliegenden Städten wird auf zwei ver-
schiedenen Wegen vermittelt, aus einem belebten,

an vielen Dörfern und Städtchen vorbei, durch

eine elektrische Eisenbahn und aus einem andern
über zwei Querriegel der Cordillera inmitten
einer lieblichen und stillen Landschaft durch Auto-
busse.

Obwohl an der letzteren Strecke überall Spuren
menschlichen Daseins und menschlichen Fleißes
sichtbar sind, ja sogar zwei Landstädtchen liegen,
hat man doch häufig die Empfindung, als breite
sich ringsum noch vollkommen unberührtes Land.
An einem klaren Frühlings- oder Herbstmorgen
kann darum eine Fahrt auf diesem Wege zu
einem wirklichen Erlebnis werden.
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nach Santiago.
: Jens.

Ich machte die Neise vor einigen Monaten, und
heute noch steht die Farbenpracht der Bilder, die

auf der dreistündigen Fahrt an mir vorüberzogen,
in unverändertem Glanz vor meinem geistigen
Auge.

Es war im Mai, aber es ging schon mit Niesen-
schritten auf den Winter zu. Am neunzehnten
und Zwanzigsten waren die ersten Regenschauer
mit wolkenbruchähnlichen Güssen, von Sturmwin-
den begleitet, niedergegangen. Am einundzwan-
zigsten jedoch hatte sich der Aufruhr in der Na-
tur wieder gelegt, und das Land lachte unter
einem tiefblauen Himmel in goldenem Sonnen-
glänze. Ich fuhr von Vina del Mar mit einer
kleinen Anzahl fremder Mitreisender in einem

bequemen Autobus vorerst nach Valparaiso.
Der Weg windet sich hier in großen und klei-

nen Bogen zwischen Bergen und Meer dahin.
Zur Rechten breitet sich wie ein schimmernder
Spiegel die kornblumenblaue Wasserfläche. Haar-
scharf zeichnen sich die Masten der Segelschiffe

Valparaiso.
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unb bie Umriffe ber bieten Sampfer im hafen
boni gelten Rimmel ab. 31m tooïigont gleiten ©eg-
1er unb fj-ifdjerboote fo rugig unb teidjt bal)in,
atd triebe fie eine unfidjtbare gaubergetoalt.

©ort, too ber ebene ©tabtteil bon Salparaifo
enbet/ ftigt unfer SBagen bie Serge f)inan. $ur
hinten fenfen fid) bie hôgeri in eine tiefe ©djtudjt
ginab. Stn if)ren Rängen Heben tbie Sogetnefter
ungä^lige Kütten unb häuddjen ber armen Se-
bôtferung, aber atteö ift fo fonnenüberftutet unb

fo frifdjgetoafdjen, bag felbft bad (Slenb in biefer
©tunbe malerifd) unb rei^bott tbirtt.

Stuf ber höge finb bie SIbgrünbe gangauf unb

bangab mit jungen ©ufatgpten bepflanjt. 3gre
fdjtanfen, ïidjten Stämmdjen erfd)einen 311 Sau-
fenben tbie feine, bingemalte Pnfeïftridje. ©in
leidjter Sßinb baud)t über bie grüne ißradjt,
îegrt bie toeig glän3enbe Unterfeite ber Stätter
ber Sonne 311, unb fefunbenlang ift ed, aid breite
fid) ein fitberned ffelb mit STtitlionen Heiner
fdjimmernber fyurdjen bor und aud. Sann finfen
bie Stätter toieber in if)te urfprüngtidje hage,
unb atled ift tbie borber bunfetgrüner ©tan3 ot)ne
©nbe.

3n ber fferne bertiert fidj toie ein fdjmaler,
blauer ©eibenftreifen bad SOfeer. ©d berfdjtbinben
bie grauen Sädjer unb Sürme bon Satparaifo,
unb tbir jagen auf ebener, fein gepflafterter
©trage stüifdjen einfamen Sßiefen burdj morgen-
ftilled hanb bagin.

©afabtanca, bad erfte ©täbtdjen, empfängt
und. Stuf ber tptasa ftegen Einher, ©rtoadjfene
unb ein paar ©djugteute in ibren braungrünen
Uniformen ptaubernb beifammen. Sttled geniegt bie

toobttuenbe ©onne nacg bem beHjeerenben Un-
tbetter. Sttled feiert aber audj, benn ed ift ber 21.
SRai, ©gtted 3toeitgrögter Stationalfefttag.

hinter ©afabtanca ift toeited ffetb, ringdum
begren3t bon grünen hügetfetten unb braunen
Serg3Ügen. Sie Sßiefen umfäumen enblofe Stei-
ben fdjtanfer Rappeln, bie im Slugenbtid ein

eigenartig fdjöned iQetbftbitb bieten. Unten fcgim-
mern fie bereitd in ben gelben Sönen ber 3alj«s3-
3eit. 3n ber ^öt)c aber tragen fie nod) bie grünen
©ommertronen, unb überall leudjtet unb tobert ed

ba3toifcgen tote bon glübenben Sränben. Sad ift
ber Suintral, ein fd)äblid)er ©djmaroger, aber

tounberbar in feinem fterttic^en Stütenfdjmud.
hier toinbet er Slanfen unb btügenbe iMnse um
fronen unb Stämme. Sort bangt er fidj bunfet
unb fdjtoer gteidj riefigen Horben tnd ©egtoexg
ober ftedt feine blutroten ©träuge in bie gotbene

Slätterpradjt. fprtoagr, ein be3aubember Stn-
blicf, aber für ben Saum ber Stuftaft 3U lang-
famem SIbfterben.

Ummer toeiter gleiten toir toie im fftuge ba-
bin. Salb ift bie erfte Sergfette erreidjt, bie

©uefta Qapata, unb nun get)t ed an fteilem hang
hinauf. Unfer Slid toeilt entgüdt auf ben fernen
Sergen, bie toir toeit hinter und gelaffen gaben.
Öbe unb trofttod aber ift bad Silb 3U beiben ©ei-
ten bed SBeged. Sßeite fjftädjen finb abgebrannt,
hunberte bon berfofjften ©fpinod ftreden igre
fd)toar3en Saumffetette gefpenftifdj aud bem

trodenen Soben in bie huft, unb an ben tagten
Rängen ragen unfreunblid) bie ftadjeligen ©äu-
len bed Suifcod empor.

Stach einem rafdjen Stufftieg fahren toir jen-
feitd 3toifdjen SBalb unb ©efträudj toieber in bie

Siefe. Sort breitet fidj eine fruchtbare ©bene.

Sftaidfetber leuchten im Sftorgenfonnengtanse.
herben toeiben auf ben grünen Sßiefen. Sie
Serge finb merHidj in bie fjjeme gerüdt, unb bad

Sluge geniegt toeiten hori3ont. ©ine freunblidje
ffirdje taucht auf, babor eine Heine himmelblaue
Capelle mit einer gnabenfpenbenben SJtarien-

figur, um bie fidj ein liebtidjer Slumenflor häuft
unb biete Wersen brennen.

SBir fahren burdj bad toegen feined föfttidjen
SBeinmofted betannte ©täbtd)en ©urababi. ©in-
fadje, toeiggetüncgte häufer ftanfieren bie ©trage.
Uber alten Untren unb bon ben Sädjern toegen
bie Jahnen mit igrem roten fjjetb unb bem toeigen
©tern auf bunfetbtauem ©runbe. ©djmud unb

fefttidj fiegt atled aud.

SBir gaben gegn SJHnuten Stufentgatt. 3dj
gebe in bad haud, bad fidj ein toenig bertoegen
„hotet" nennt. hängd eined ©artend finb unter
einem Sorbadje Heine Stifdje aufgeftetlt, unb man
bringt Kaffee, frifdje Sutter unb audgeseidjnet
fcgmedenbe Srötdjen. Sie gaben eine Heine 3u-
gäbe bon ©djmat3 im Steig, finb in ber toarmen
Stfcge gebaden unb munben fo gut, bag id) ein

paar für bie Steife mitnegmen modjte. Stber bad

gibt ed nicht, hier berfaufe man nur Srötdjen
mit Kaffee.

3dj fteige toieber in ben Stutobud, unb toeiter

gegt bie tfagrt. hinter ©uracabi siegt fidj 3toi-
fchen riefigen Cappeln eine fd)nurgerabe ©trage
mehrere Mometer toeit in bie fferne. 3dj gäbe
bad ©efügt, atd fönnte man auf biefer ©trede
feetenrugig bie Stugen fdjtiegen unb ben Sftotor
mit gödjfter ©efcgtoinbigfeit treiben taffen.

Stun fteigen toir bie stoeite ©uefta, bie Sarriga,
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und die Umrisse der vielen Dampfer im Hafen
vom hellen Himmel ab. Am Horizont gleiten Seg-
ler und Fischerboote so ruhig und leicht dahin,
als triebe sie eine unsichtbare Zaubergewalt.

Dort, wo der ebene Stadtteil von Valparaiso
endet, flitzt unser Wagen die Berge hinan. Zur
Linken senken sich die Höhen in eine tiefe Schlucht
hinab. An ihren Hängen kleben wie Vogelnester
unzählige Hütten und Häuschen der armen Ve-
völkerung, aber alles ist so sonnenüberflutet und
so frischgewaschen, daß selbst das Elend in dieser
Stunde malerisch und reizvoll wirkt.

Auf der Höhe sind die Abgründe Hangauf und

hangab mit jungen Eukalypten bepflanzt. Ihre
schlanken, lichten Stämmchen erscheinen zu Tau-
senden wie feine, hingemalte Pinselstriche. Ein
leichter Wind haucht über die grüne Pracht,
kehrt die weiß glänzende Unterseite der Blätter
der Sonne zu, und sekundenlang ist es, als breite
sich ein silbernes Feld mit Millionen kleiner
schimmernder Furchen vor uns aus. Dann sinken
die Blätter wieder in ihre ursprüngliche Lage,
und alles ist wie vorher dunkelgrüner Glanz ohne
Ende.

In der Ferne verliert sich wie ein schmaler,
blauer Seidenstreifen das Meer. Es verschwinden
die grauen Dächer und Türme von Valparaiso,
und wir jagen auf ebener, fein gepflasterter
Straße zwischen einsamen Wiesen durch morgen-
stilles Land dahin.

Casablanca, das erste Städtchen, empfängt
uns. Auf der Plaza stehen Kinder, Erwachsene
und ein paar Schutzleute in ihren braungrünen
Uniformen plaudernd beisammen. Alles genießt die

wohltuende Sonne nach dem verheerenden Un-
Wetter. Alles feiert aber auch, denn es ist der 21.

Mai, Chiles zweitgrößter Nationalfesttag.
Hinter Casablanca ist weites Feld, ringsum

begrenzt von grünen Hügelketten und braunen
Bergzügen. Die Wiesen umsäumen endlose Rei-
hen schlanker Pappeln, die im Augenblick ein

eigenartig schönes Herbstbild bieten. Unten schim-

mern sie bereits in den gelben Tönen der Jahres-
zeit. In der Höhe aber tragen sie noch die grünen
Sommerkronen, und überall leuchtet und lodert es

dazwischen wie von glühenden Bränden. Das ist
der Quintral, ein schädlicher Schmarotzer, aber

wunderbar in seinem herrlichen Blütenschmuck.
Hier windet er Ranken und blühende Kränze um
Kronen und Stämme. Dort hängt er sich dunkel
und schwer gleich riesigen Körben ins Gezweig
oder steckt seine blutroten Sträuße in die goldene

Blätterpracht. Fürwahr, ein bezaubernder An-
blick, aber für den Baum der Auftakt zu lang-
samem Absterben.

Immer weiter gleiten wir wie im Fluge da-
hin. Bald ist die erste Bergkette erreicht, die

Cuesta Zapata, und nun geht es an steilem Hang
hinaus. Unser Blick weilt entzückt auf den fernen
Bergen, die wir weit hinter uns gelassen haben.
Ode und trostlos aber ist das Bild zu beiden Sei-
ten des Weges. Weite Flächen sind abgebrannt.
Hunderte von verkohlten Espinos strecken ihre
schwarzen Vaumskelette gespenstisch aus dem

trockenen Boden in die Luft, und an den kahlen
Hängen ragen unfreundlich die stacheligen Säu-
len des Quiscos empor.

Nach einem raschen Aufstieg fahren wir jen-
seits zwischen Wald und Gesträuch wieder in die

Tiefe. Dort breitet sich eine fruchtbare Ebene.

Maisfelder leuchten im Morgensonnenglanze.
Herden weiden auf den grünen Wiesen. Die
Berge sind merklich in die Ferne gerückt, und das

Auge genießt weiten Horizont. Eine freundliche
Kirche taucht auf, davor eine kleine himmelblaue
Kapelle mit einer gnadenspendenden Marien-
figur, um die sich ein lieblicher Blumenflor häuft
und viele Kerzen brennen.

Wir fahren durch das wegen seines köstlichen

Weinmostes bekannte Städtchen Curavavi. Ein-
fache, weißgetünchte Häuser flankieren die Straße.
Über allen Türen und von den Dächern wehen
die Fahnen mit ihrem roten Feld und dem weißen
Stern auf dunkelblauem Grunde. Schmuck und
festlich sieht alles aus.

Wir haben zehn Minuten Aufenthalt. Ich
gehe in das Haus, das sich ein wenig verwegen
„Hotel" nennt. Längs eines Gartens sind unter
einem Vordache kleine Tische aufgestellt, und man
bringt Kaffee, frische Butter und ausgezeichnet
schmeckende Brötchen. Sie haben eine kleine Zu-
gäbe von Schmalz im Teig, sind in der warmen
Asche gebacken und munden so gut, daß ich ein

paar für die Reise mitnehmen möchte. Aber das

gibt es nicht. Hier verkaufe man nur Brötchen
mit Kaffee.

Ich steige wieder in den Autobus, und weiter
geht die Fahrt. Hinter Curacavi zieht sich zwi-
schen riesigen Pappeln eine schnurgerade Straße
mehrere Kilometer weit m die Ferne. Ich habe
das Gefühl, als könnte man auf dieser Strecke

seelenruhig die Augen schließen und den Motor
mit höchster Geschwindigkeit treiben lassen.

Nun steigen wir die zweite Cuesta, die Varriga,
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Santiago, Sauptftabt bet |u

hinauf, bteï ï)ôïjer unb [teilet aid bie Qapata.
SItleë blitft rücftüärtö, unb ailed [taunt ob bed

unbefdjretblidjen ^atben[pieleö bet Ratur in bet

fianbfdjaft.
Sie melfigen £ügel- unb Rergfetten fdjmirn-

men in einem SReer bon blauen ïinten. Qtoifdjen
ben beiben legten dämmen abet liegen [ilbetne
Rebelfdjtrmben, unb eö [iel)t aud, ate läge in
jenen irjöljen bet fdjimmetnbe Spiegel eineö

fdjmalen, langgeftrecften Seed. Rom ^otmmct
bangen tnie umgefebtte Rürme unb Rurgen atte
einet fdjneetneißen ©olfenftabt rie[ige ©ebilbe
herunter, mit ihren ©pißen unb 3'nnen in
btefen Rebetfee bineintaudjenb. ©et Rnblid i[t
fo jauberbaft, baß [elb[t bie ©binnen/ benen

fdjßne Raturbilber nidjtd Reued [inb, unb bie oft
an ber ptädjtigften fianbfdjaft ungetübtt unb
ftumrn botübetgeben, ©orte ber Reteunberung
finben.

©a... ©in gtauet [felbftein pflanzt [id) bot
und auf. ©r trägt grog unb beutltdj bad ©ort
„©umbte", bad b^ßt bodjfter ^3unft, baneben
1300 SReter. ©er Rutobud biegt um eine ©cfe bed

Reifend, unb atled berftummt ob bed unbetgleid)-
lieben Rilbed, bad fid) [o unbemittelt auftut. $aft
greifbar nabe, übermältigenb burd) ©udjt unb

merifanifcfyen SîepuÊliî S()ite.

SRajeftät fteigt bie fdjneebebedte Riefenfette ber

©orbillera aud ber ©bene auf, unb aud ben

blauen, fonnigenfijßben fpannt fid) ein fdjimmern-
ber Regenbogen über bie meiße Rradjt bid tief
hinunter ?u ben grünen ©iefen. Rlled ift tbie in
einem SRärdjenreidje ©c^onbeit, ©rbabenbeit unb

Farbenpracht, unb Voir gleiten benommen, tbie

bezaubert ind leudjtenbe Rai hinab.
©antiagod blftorlfdjcr Fluß, ber SRapodjo,

ttmljt feine trüben Fluten burd) bie Falber. 3n
ber Fs-'ne breiten fid) bläultdje ©djatten am Fuße
ber QBerge bin. ^bantaftifd) ragen aud ihnen
Rürme unb graue iToloffe empor, ©ad finb bie

riefigen mobernen Reubauten ber SRetropole.
3m fiiintergrunbe leuchtet auf bem Rerge ©an
©riftobal eine fdfneetbeiße SRarienfigur. ©arten
mit blübenben Rlumen, mit Rofen, ©eranien
unb Rftern fliegen an und botbei. Ringdum tbirb
ed belebter, ©ie ©roßftabt beginnt. F^unblidje
unb meniger freunblidje Rororte grüßen und, bid

mir mit einem 2Rate mitten im lärmenben unb

treibenben Rerfebr ber ©tabt finb. Rutod, Ruto-
buffe, fiaftmagen, Straßenbahnen, 9Renftf)en,
alled bemegt fieb um, bor unb hinter und, aber

ohne jegliche #aft. Ruch unfer ©agen paßt fidj
ber ruhigeren Retuegung an. ©er ©djoffßr muß
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Santiago, Hauptstadt der sü

hinauf, Viel höher und steiler als die Zapata.
Alles blickt rückwärts, und alles staunt ob des

unbeschreiblichen Farbenspieles der Natur in der

Landschaft.
Die welligen Hügel- und Bergketten schwim-

men in einem Meer von blauen Tinten. Zwischen
den beiden letzten Kämmen aber liegen silberne
Nebelschwaden, und es sieht aus, als läge in
jenen Höhen der schimmernde Spiegel eines
schmalen, langgestreckten Sees. Vom Himmel
hängen wie umgekehrte Türme und Burgen aus
einer schneeweißen Wolkenstadt riesige Gebilde
herunter, mit ihren Spitzen und Zinnen tief in
diesen Nebelsee hineintauchend. Der Anblick ist
so zauberhaft, daß selbst die Chilenen, denen
schöne Naturbilder nichts Neues sind, und die oft
an der prächtigsten Landschaft ungerührt und
stumm vorübergehen, Worte der Bewunderung
finden.

Da... Ein grauer Feldstein pflanzt sich vor
uns auf. Er trägt groß und deutlich das Wort
„Cumbre", das heißt höchster Punkt, daneben
1300 Meter. Der Autobus biegt um eine Ecke des

Felsens, und alles verstummt ob des unVergleich-
lichen Bildes, das sich so unvermittelt auftut. Fast
greifbar nahe, überwältigend durch Wucht und

mexikanischen Republik Chile.

Majestät steigt die schneebedeckte Niesenkette der

Cordillera aus der Ebene auf, und aus den

blauen, sonnigen Höhen spannt sich ein schimmern-
der Regenbogen über die Weiße Pracht bis tief
hinunter zu den grünen Wiesen. Alles ist wie in
einem Märchenreiche Schönheit, Erhabenheit und

Farbenpracht, und wir gleiten benommen, wie

verzaubert ins leuchtende Tal hinab.
Santiagos historischer Fluß, der Mapocho,

wälzt seine trüben Fluten durch die Felder. In
der Ferne breiten sich bläuliche Schatten am Fuße
der Berge hin. Phantastisch ragen aus ihnen
Türme und graue Kolosse empor. Das sind die

riesigen modernen Neubauten der Metropole.
Im Hintergrunde leuchtet auf dem Berge San
Cristobal eine schneeweiße Marienfigur. Gärten
mit blühenden Blumen, mit Nosen, Geranien
und Astern fliegen an uns vorbei. Ringsum wird
es belebter. Die Großstadt beginnt. Freundliche
und weniger freundliche Vororte grüßen uns, bis

wir mit einem Male mitten im lärmenden und

treibenden Verkehr der Stadt sind. Autos, Auto-
busse, Lastwagen, Straßenbahnen, Menschen,
alles bewegt sich um, vor und hinter uns, aber

ohne jegliche Hast. Auch unser Wagen paßt sich

der ruhigeren Bewegung an. Der Schofför muß
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fid) jufammennefjmen, barf fidj nirf)t borbrängen,
muß toarten, bid bie SReif)e an if)n fommt.

triolje, moberne ©ebäube türmen fid) überaß

auf. ioerrtidje Stabtgärten mit tounberbarer ©tu-
menpradjt trot) ber befdjneiten ©erge im hinter-
grunbe grüßen und. truer unb bort finb SRcnfdjen
in großen ©ruppen berfammelt. ©ine tiefe, bor-
tragenbe Stimme haßt taut über fie toeg. ©er
^ßräfibent bed fianbed berichtet über bie SIrbeit
bed Pergangenen Stegierungdjaßred. Seit 3toei

Stunben fpridjt er mit unüeränberter i\raft unb
immer gleid)em Sdjtoung.

Sßir gelangen jet3t in bie engeren Straßen mit
ben reid) audgeftatteten Sdjaufenftern ber großen
©efdjäfte. ©a liegt aud) Santiagod befudjtefter

Stabtpart, bie „Säasa be armad". 3n ißrer
SRttte ergebt fid) ein SRufiîpaPtïïon, in toeldjem
eben bie SRilitärfapeße fpielt. ^unbcrte bon
SRenfdjen fteljen ringdljerum unb laufdjen ben

lieblid)en — ©ienertoeifen.
©er ©aßnljof SRapodje ift erreidjt. ©ine ïurtn-

ul)r fdjlägt ©lf. ©er Slutobud l)äit. ©nbftation.
3d) gel)e in ein 55otet. 3n meinem Qtatner finb
toegen ber blenbenben Sonne bie ffenfterlaben
bid)t berfdjloffen. 3d) öffne fie toett. 3üef unter
mir flutet bad ©roßftabtleben. ©eitljin beljnt
fid) bad tQäufermeer ber SRißionenftabt, unb Iferr-
lid) im toeißen J^önigdmantel erhebt fid) in faft
greifbarer Stöße Santiagod fdjonfter Sdjmucf,
bie tief berfdjneite ©orbillera.

3Ite£tfeo=^£pre^ nadj îtrigona!
33on 6eppt tpopfingcr.

©er Überfall.
„Senor, Senor, buden Sie fidj, legen Sie fid)

auf ben ©oben," fdjrie auf einmal bie mérita-
nifdie Senorita, bie mir gegenüber in ben Sef-
fein bed „Sub ^acifico be SRerico" faß.

©ie frembe Junge ©ame rief nod) lauter. 3d)
berftanb nidjt gleidj, toad fie eigentlich meinte,
©ann fiel fie auf einmal ohnmächtig ^ufammen.
fjung unb alt, alle brüüten, bie grauen toeinten,
bie Einher toimmerten unb fcfjrien, aid toenn ber

leibhaftige ïeufel im ©agen getoefen toäre. 3m
!Ru toaren feine 'rßaffagierc mehr 3U fehen. Sie
hatten fid) unter bie Siße berfrodjen. 3m erften
2Roment glaubte ich, eâ Ijanble fiih bießeidjt um
ein ©rbbeben, bad in 9Reïifo oft auftritt. 3n bie-
fem ffaß foß man fid) gleidj auf ben ©oben legen,
fagte man mir fdjon früher einmal.

©er meritanifcfje ^iiegeroffijier, ber borßer an
ber linfen Seite bor mir auf bem Seffel faß, frotf)
nun am ©oben borbei. ©r hatte in &er £anb
einen fdjußbereiten iRebolber, neben ihm fdjlidjen
noch fin paar 9Re*itanet ben ©ang entlang, bie

aud) ^iftolen in ben irjänben hotten, ©a toar mir
bod) nidjt geheuer, unb automatifd) berließ id)
jeßt aud) meinen ißlaß unb faß am ©oben, auf
bie fommenben ©inge toartenb. SIfled lag ober

faß nun am ©oben, jeber bie große SIngft in ben

Slugen, unb nod) immer tonnte id) mir nidjt bie-
fed feltfame Serhalten erflären. ©ine unheim-
ließe 9tuße herrfd)tc in unferem ©agen, unb aße

laufcfjten angeftrengt, aid toäre jeben SRoment
bad brachen bed ©aggond ?u hören. 9Ridj fror
troß ber großen ö$tße.

3m gleidjen 60-^ilometer-ïempo faufte ber

Qug burcß bie ©erge, aid ob gar ntcfjtd borgefal-
len toäre. 21m ©agenenbe hatten mehrere Sol-
baten, bie immer 3um Schuß bed Quged in 9Rerito
mitfahren müffen, mit aufgepflügtem ©ajonett
fdjußbereit Sluffteßung genommen, ©er 3ug fuhr
im gteidjen Shßtljmud bahin... 5Rt... tacf,

tad... 5Ri... tad, tad... ©er ffliegeroffijier, ber

nod) immer mit feinem 5Rebolber auf ber fiauer
am ©oben lag, meinte:

„Sie toaren feffr leidjtftnnig, toeil Sie nicht
gleich 3U ©oben gingen, ©anbiten, bie ben 3ug
überfallen tooßten, hätten Sie burdjd ffenfter
leidjt mit einer itugel in ben i?opf treffen tön-
nen, bann toär'd mit 3hnen aud getoefen."

,,©ie?... Sie reben ba bon-©anbiten! 3d)
fenne mich Jc'ßt nod) nicht aud, toad eigentlid)
paffiert ift?"

„SRenfdj, Sie finb tooht berrüdt! ©er ©rpreß
foßte bod) bon ©anbiten überfaßen toerben. Som
Zugführer tarn bie SRelbung, baß Säuber gefidj-
tet tourben unb baß ftd) aße ffaßrgäfte auf ben

©oben legen müffen. ffeber, ber einen Sebolber
hat, liegt bod) fchußbereit, unb bie Solbaten ba

borne finb aud) auf ber fiauer. 3Iber jeßt fönnen
aße unb auch Sie rußig toieber auffteljen, bie ©e-
fahr ift fäjeinbar borüber; bie inerte tonnten und
in biefem ïempo nicht einholen." 9Rit biefen
©orten flärte mid) ber ©ffijier auf.

©ad toäre ja ein fdjöned Sergnügen getoefen,
toenn biefe ©anbiten unferen ©rpreß erreicht unb
überfaßen hätten. Sießeidjt hätten fie und um
ein paar ©otlar leidjter gemadjt, ober, na, toer
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sich zusammennehmen, darf sich nicht vordrängen,
muß warten, bis die Neihe an ihn kommt.

Hohe, moderne Gebäude türmen sich überall
auf. Herrliche Stadtgärten mit wunderbarer Vlu-
menpracht trotz der beschneiten Berge im Hinter-
gründe grüßen uns. Hier und dort sind Menschen
in großen Gruppen versammelt. Eine tiefe, vor-
tragende Stimme hallt laut über sie weg. Der
Präsident des Landes berichtet über die Arbeit
des vergangenen Negierungsjahres. Seit zwei
Stunden spricht er mit unveränderter Kraft und
immer gleichem Schwung.

Wir gelangen setzt in die engeren Straßen mit
den reich ausgestatteten Schaufenstern der großen
Geschäfte. Da liegt auch Santiagos besuchtester

Stadtpark, die „Plaza de armas". In ihrer
Mitte erhebt sich ein Musikpavillon, in welchem
eben die Militärkapelle spielt. Hunderte von
Menschen stehen ringsherum und lauschen den

lieblichen — Wienerweisen.
Der Bahnhof Mapoche ist erreicht. Eine Turm-

uhr schlägt Elf. Der Autobus hält. Endstation.
Ich gehe in ein Hotel. In meinem Zimmer sind

wegen der blendenden Sonne die Fensterladen
dicht verschlossen. Ich öffne sie weit. Tief unter
mir flutet das Großstadtleben. Weithin dehnt
sich das Häusermeer der Millionenstadt, und Herr-
lich im weißen Königsmantel erhebt sich in fast

greifbarer Nähe Santiagos schönster Schmuck,
die tief verschneite Cordillera.

Im Meriko-Erpreß nach Arizona!
Von Seppl Popfinger.

Der Überfall.
„Senor, Senor, ducken Sie sich, legen Sie sich

auf den Boden," schrie auf einmal die mexika-
nische Senorita, die mir gegenüber in den Ses-
seln des „Sud Pacifico de Mexico" saß.

Die fremde junge Dame rief noch lauter. Ich
verstand nicht gleich, was sie eigentlich meinte.
Dann siel sie auf einmal ohnmächtig Zusammen.
Jung und alt, alle brüllten, die Frauen weinten,
die Kinder wimmerten und schrien, als wenn der

leibhaftige Teufel im Wagen gewesen wäre. Im
Nu waren keine Passagiere mehr zu sehen. Sie
hatten sich unter die Sitze verkrochen. Im ersten
Moment glaubte ich, es handle sich vielleicht um
ein Erdbeben, das in Mexiko oft auftritt. In die-
sein Fall soll man sich gleich auf den Boden legen,
sagte man mir schon früher einmal.

Der mexikanische Fliegeroffizier, der vorher an
der linken Seite vor mir auf dem Sessel saß, kroch

nun am Boden vorbei. Er hatte in der Hand
einen schußbereiten Revolver, neben ihm schlichen

noch ein paar Mexikaner den Gang entlang, die

auch Pistolen in den Händen hatten. Da war mir
doch nicht geheuer, und automatisch verließ ich

jetzt auch meinen Platz und saß am Boden, auf
die kommenden Dinge wartend. Alles lag oder

saß nun am Boden, jeder die große Angst in den

Augen, und noch immer konnte ich mir nicht die-
ses seltsame Verhalten erklären. Eine unHeim-
liche Ruhe herrschte in unserem Wagen, und alle
lauschten angestrengt, als wäre jeden Moment
das Krachen des Waggons zu hören. Mich fror
trotz der großen Hitze.

Im gleichen 6l>-Kilometer-Tempo sauste der

Zug durch die Berge, als ob gar nichts vorgefal-
len wäre. Am Wagenende hatten mehrere Sol-
daten, die immer zum Schutz des Zuges in Mexiko
mitfahren müssen, mit aufgepflanztem Bajonett
schußbereit Aufstellung genommen. Der Zug fuhr
im gleichen Rhythmus dahin... Ni... tack,

tack... Ni... tack, tack... Der Fliegeroffizier, der
noch immer mit seinem Revolver auf der Lauer
am Boden lag, meinte:

„Sie waren sehr leichtsinnig, weil Sie nicht
gleich zu Boden gingen. Banditen, die den Zug
überfallen wollten, hätten Sie durchs Fenster
leicht mit einer Kugel in den Kopf treffen kön-

nen, dann wäLs mit Ihnen aus gewesen."
„Wie?... Sie reden da von Banditen! Ich

kenne mich jetzt noch nicht aus, was eigentlich
passiert ist?"

„Mensch, Sie sind Wohl verrückt! Der Expreß
sollte doch von Banditen überfallen werden. Vom
Zugführer kam die Meldung, daß Räuber gesich-

tet wurden und daß sich alle Fahrgäste auf den

Boden legen müssen. Jeder, der einen Revolver
hat, liegt doch schußbereit, und die Soldaten da

vorne sind auch auf der Lauer. Aber jetzt können
alle und auch Sie ruhig wieder aufstehen, die Ge-
fahr ist scheinbar vorüber) die Kerle konnten uns
in diesem Tempo nicht einholen." Mit diesen

Worten klärte mich der Offizier auf.

Das wäre ja ein schönes Vergnügen gewesen,
wenn diese Banditen unseren Expreß erreicht und

überfallen hätten. Vielleicht hätten sie uns um
ein paar Dollar leichter gemacht, oder, na, wer
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